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Von der Pluralismusdiskussion ZUur Debatte ber die
Grundwerte

Kirchliche Stellungnahmen gesellschaftlichen Problemen un Entwicklungen iın
der Bundesrepublik Deutschland

Die Stellung der Kırche in Deutschland gesellschaftlıchen Problemen und
Entwicklungen soll 1er ınsbesondere dem Aspekt AA Sprache kommen, W 1e€e
S$1Ce YAHE Pluralısmus der demokratischen Nachkriegsgesellschaft un den damıt
zentral verbundenen Orientierungsfragen steht. ach Lage der deutschen Dınge
bedeutet gerade diese Zuspitzung der Thematık, da{fß LLUT die Kıirche ın West-
deutschland, 1ın der Bundesrepublık un ın West-Berlin, gemeınt seın annn Ich
konzentriere mıch auf die hatholische Kıirche, werde 1aberZSchlufß eınen kurzen,
vergleichenden Blick auch auf dıe Evangelısche Kırche 1ın (West-)Deutschland
EKD) werten, 7zımal sıch die aufgeworfenen Problemstellungen mehr und mehr
als ökumenische Aufgaben erweısen.

Öffnung ZU!T pluralıstischen Gesellschaft

1945 WTr die katholische Kırche eıne der ganz wenıgen ıntakten Instıtutionen,
die Nationalsoz1i1alısmus un Krıeg überstanden hatten un sıch gleichsam Aaus dem
Stand heraus das Werk des Wiıiederautbaus und der Wiederbegründung sıttliıcher
Grundlagen f\.l r das indıviduelle, gesellschaftliche un staatlıche Leben begeben
konnten. Bleibt die Haltung der Kırche nıcht einzelner Christen zwıschen
natıonalsozıalıstischer Herrschaftt un Widerstand insgesamt auch 1mM Zwielicht,
W ar diese Fähigkeıt des Durchhaltens und Ausharrens doch VO nıcht er-

schätzender moralischer un politischer Bedeutung. Sıe hat allerdings der Kırche
nach dem „Zusammenbruch“ eın allzu oroßes öffentliches Prestige verliıehen un:
S1e zunächst ımmer wiıeder azZzu verführt, daraus vorschnelle, unrealıstische und
ırreführende Folgerungen zıehen, als könnten Nu eıne christliche Gesellschaft
und eın christlicher Staat begründet werden.

Es WAar nıcht VO  e} vornhereın ausgemacht, da{fß sıch die Kırche ach 1945 auf den
Weg eıner posıtıven Einstellung ZAUTI: pluralistischen Demokratie begeben wuürde.
Bıschöfe un Klerus blieben 7zunächst sehr mıt der Wiederherstellung der
kırchlichen Arbeıt 1im relig1ösen, soz1ıalen und karıtatıven Bereich und mıt der
Jorge dıe christliche Famiuilıie, das Eherecht,; die katholische Konftessionsschule
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und dergleichen beschäftigt, als dafß s1e politische Grundsatz- un Verfassungsfra-
pChnh 1m Blick gehabt hätten. Die Verabschiedung des Grundgesetzes der Bundesre-
publiık Deutschland haben die Bischöfe 1949 in eınem Hırtenwort och mıt großer
ı1stanz kommentıiert, weıl diese „provisorische“ Verfassung keine hinreichend
tiefe relig1öse Begründung erfahren habe un weıl 6S nıcht gelungen WAal, das VOoN

ıhnen geforderte „Elternrecht“ auf die konfessionelle Ausrichtung der Schulen
durchzusetzen. NR die Erfolge der (anfangs ıhres überkonfessionellen
Charakters keineswegs ungeteilt geliebten) (1)  G iın der Ara Adenauer bewog die
Kırche mehr un: mehr, solche Vorbehalte aufzugeben. Be1 aller Kritik 1mM
einzelnen, auch der CDU: sS1e integrale kırchliche Forderungen nıcht
übernehmen wollte der durchsetzen konnte, wurden dıe Chancen der demokrati-
schen Entwicklung ın der Bundesrepublik zunehmend deutlicher erkannt.

Oftmals VT allem 1n Wahlhirtenbrieten ıdentifizierte sıch ann die Kıirche
allzusehr mMuiıt jener Parteı, die sıch christlich Nannte, aber doch natürlich nıcht das
Christentum 1ın seıner unıversellen Bedeutung repräasentieren vermochte,
sondern eıne perspektivische, interessengeleitete Innen-, Wırtschafts-, SOoz1al-,
Bıldungs- un Außenpolitik betreiben hatte. In der Tendenz ZUur faktıschen
Identifizıierung mıt dieser politischen Kraft waährend der fünfziger Jahre lag tür dıe
Kırche die Gefahr, ıhrerseıts Au Parteı bzw DA Pressure-group 1n der pluralısti-
schen Gesellschaft herabzusınken un ıhre übergreiıfende relig1öse un moralısche
1ssıon dabe] verdecken. Es 1St das Verdienst lınkskatholischer Kreıise
kristallisiert esonders dıe „Frankfurter Hefte“ damals ımmer wiıeder
krıitisch diıese Verengung un: Verkennung der eıgenen Aufgaben AaNSCHANSCH

se1in.
WEe1l organge erleichterten diese Entwicklung. Das W ar eiınmal die Tatsache,

da{fß sıch der Totalıtarısmus 1mM stalınıstısch gepragten Sowjetblock abermals als
auch für dıe Kırche exiıstenzbedrohend erwıes, un ZW ar 1ın gegenüber dem
Nationalsoz1ialısmus och gesteigertem Ausmaf. Zum anderen un: amı“
kontradıiktorisch verknüpft vollzog der demokratische Soz1alısmus eınen ımmer
stärkeren Wandel VO  m seiner bisherigen ideologisch-marxistisch-antireligiösen
Fıixierung ZUTr weltanschaulichen Ottenheıt, Ja ZAHT: Bejahung der christlichen FEthik
als eıner seıner geistigen un moralıschen Grundlagen. In Deutschland wurde dies
1m CUCHI, 1959 1ın Bad Godesberg verabschiedeten Grundsatzprogramm der SPD
ormell bekräftigt. Vorausgegangen WTr eın Jahr eıne sensationell wirkende
Tagung der Katholischen Akademıie in Bayern ber das Verhältnis VO  } Christen-
eu un!: Soz1alısmus (konkret VO  3 katholischer Kırche un SPD), dıe sıch der
damalıge Akademıieleiter arl Forster große Verdienste erworben hatte, also eın
hochgestellter Geıistliıcher, der ımmerhın einıge Jahre danach Sekretär der Deut-
schen Bıschofskonferenz wurde.

Der ann WAalr gebrochen. Die Öffnung der Kırche eınem breıiteren polıti-
schen Spektrum ın der pluralistischen Gesellschaft un: damıt recht eigentlich erst
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dieser selbst W ar vollzogen. In der Folgezeit anderten sıch die Verlautbarungen
der Bischöfe, auch die Haltung des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
ZarK),; schließlich dıe polıitische UOptıion vieler katholischer Christen grundsätzlıch
1mM Sınn eıner ogrößeren Vorsicht, Oftenheit un Autgeschlossenheit 1ın Fragen der
Gesellschaft un des Staates, namentlıch auch der Parteipolitik. Der trüher
dominierende Integralismus wurde durch eıne innere un außere Pluralıtät ETSGCEZE

Die Cu«C Posıtion kam 1969 exemplarısch 1ın eiınem Schreiben der Deutschen
Bischofskontferenz ber die Kırche in der pluralistischen Gesellschaft un 1m
demokratischen Staat der Gegenwart ZUF Sprache. Darın die Bischöfe aus
ıhrer 1U grundsätzlıch posıtıven Einstellung ZUT AÄAutonomıie der polıtıschen
Sachbereiche ın der pluralıstischen Demokratie auch die Folgerung, in Zukunft
nıcht mehr VOTL jeder Wahl eınen Hırtenbrief veröffentlichen wollen, hne damıt
eıner Geringschätzung der Wahlpflicht oder der Gleichgültigkeit gegenüber den
verschıiedenen Möglıchkeiten der Gestaltung VO  w} Stadt: Gesellschaft un Wırt-
schaft das Wort reden. „Im Gegenteıl“, hıefl C3SIs „gerade weıl die Demokratie
aut der polıtıschen Reıte iıhrer Bürger beruht, wırd der Christ iın Ausübung seiner
Weltverantwortung sıch bemühen, seın christliches Gewılssen selbst bılden,
1M polıtischen Bereich klare un reıte Entscheidungen treffen “} Die Bischöfe
tolgten damıt den grundsätzlıchen Weısungen, dıe das Zweıte Vatıiıkanısche Konzıil
ür das Verhältnis VO  e} Christen un pluralistischer Gesellschaft, VO  - Kırche un
Demokratie gegeben hat, VOT allem mıt der Pastoralkonstitution „Dıie Kırche ın der
Welt VO heute“ (Gaudıum AF spes und mıiıt der „Erklärung ber dıe Religionsfrei-
heit“ (Dignitatıs humanae), auft die 1er nıcht 1 einzelnen eingegangen werden
kann“. Aus „Gaudıum et «  spes sel lediglich der für IThema entscheidende
Passus angeführt:

„Die Laıen sınd eigentlich, Wenn auch nıcht ausschlıiefßlich, zuständıg für dıe weltlichen Aufgaben
und Tätigkeiten. Wenn S1E also, se1l einzeln, se1 In Gruppen, als Bürger dieser Welt handeln,
sollen S1e nıcht L1UT die jedem einzelnen Bereich eigenen esetze beobachten, sondern sıch zugleich

tachliches Wıssen un!: Können in den einzelnen Sachgebieten emühen. S1e sollen bereitwilligst
mıt denen, die dıe gleichen Aufgaben haben Ww1e S1€, usammenarbeıten. An Oftmals wırd gerade eıne
christliche Schau der Dınge iıhnen eıne bestimmte Lösung in eıner konkreten Sıtuation nahelegen. ber
andere Chrsiten werden vielleicht, Ww1e häufıger, un ‚War legitim der Fall 1st (L} bei gleicher
Gewissenhaftigkeit ın der gleichen Frage eınem anderen Urteıl kommen. Wenn annn dıe beiderseiti-
SCH Lösungen.. VO vielen andern sehr leicht als eindeutige Folgerungen AUS der Botschaft des
Evangeliums betrachtet werden, muüußte doch klar Jeıben, da{flß in solchen Fällen nıemand das Recht
hat, die Autorität der Kırche ausschliefßlich für sıch und seine eigene Meınung ın Anspruch nehmen.
Immer aber sollen S1e 1ın eiınem ottenen Dıialog sıch gegenselt1g ZALT: Klärung der Frage helfen suchen:
dabei sollen S1e dıe gegenseıtige Liebe bewahren un! VOT allem autf das Gemeimwohl bedacht seın (GS
Nr 43)

Mıt solchen Festlegungen 1St 1m Laut der sechziger Jahre das Verhältnis der
Kırche Zur pluralıstischen Gesellschaft un 7U demokratischen Staat grundsätz-
ıch geklärt worden, un: ZW alr zentral (von Rom her) W1€e entsprechend 1ın der
westdeutschen katholischen Kırche. In diesem Zusammenhang verdient testgehal-
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ten werden, dafß die deutschen Bıschöfe auf dem Konzıl neben den französı-
schen un anderen westeuropäıschen SOWI1e teilweiıse nord- un südamerıkanıi-
schen Amtsbrüdern den TOMOtoren gerade jener Erklärungen zahlten, dıe die
Offenheit für den Pluraliısmus un die Hınwendung AT Demokratie als eıner
vorrangıg schätzenswerten Staatsform tormulijert haben Dıie deutschen Bıschöfe
gaben damıt ıhre anfängliche Dıstanz Ende der vierzıger Jahre un die ın den
tünfziger Jahren vornehmlıich geübte CNSC Bındung parteipolitische Orıientie-
rungen auf, un ZW aar ZUguUuNSstieEN eıner prinzıpıiellen Neutralıtät gegenüber partıku-
laren (parteı)poliıtischen UOptionen auf der Grundlage der prinzıpiellen Anerken-
Nung, Bejahung un Unterstützung der verfassungsmäßigen pluralistisch-demo-
kratiıschen Ordnung der Bundesrepublık.

Dieser Grundeinstellung sınd S1e un dıe Kırche in der Bundesrepublik Insge-
SAamıct bıs heute treu geblieben. Im Zentralkomitee der deutschen Katholiken zeıgt
sıch ZWAaAr ach W1e€e VOTr eın starkes Gewicht der CDU/GSU ber 6S hat auch
soz1aldemokratische Mıtglieder un Berater dagegen keine aus den Reihen der
FDP un der Grünen un bewahrt be] aller Bemühung klare Stellungnah-
L1HEeN In gesellschaftlichen un: polıtischen Grundfragen doch tunlıchst
zumındest formal, aber ausdrücklich parteıpolitische Neutralıtät bzw Dıstanz

parteıpolitischen Interessen. Sınd ZW aar faktısch die Bestrebungen der Parteıen
Jenseıts VO  a} C1)  ® un ((SU häufigerer un stärkerer Kritik der Biıschöte und
namentlich des ZdK ausgesetzt Z Beispiel ın der Friedensdiskussion oder iın
den Angelegenheiten der Famılıen- un der Entwicklungspolitik, iınsbesondere
aber be1 dem Streıt den $ 218 StGB richten sıch Mahnungen und
Warnungen durchaus doch auch die Adresse der Unionsparteıen, Wenn dıese
eıne in kırchlicher Sıcht schwache der opportunistische Haltung einnehmen, W1e
ebentfalls be] der Behandlung des DAR der etwa 1ın Fragen des Ausländer- und des
Asylrechts.

Diskussion die Grundwerte

Auft somıt generel]l geklärter Grundlage haben sıch 1U aber ungefähr seıt Mıtte
der sıebziger Jahre zunehmend C Auseinandersetzungen zwıschen der Kırche
un 1n Gesellschaft un Politik, teilweise 1m katholischen Raum selbst autkom-
menden Kräftten ergeben, die ın eıne orofßse Grundwertediskussion führten, der
kirchliche un kırchenverbundene Kreıse mafßgeblich beteıilıgt un sınd Die
wichtigsten Faktoren, die diese(Entwicklung erklären, liegen 1n dem 1968
1m akademischen eı] der Jüngeren CGseneratıon erfolgten Umbruch, der mıt
„Studentenrevolte“ un: „Außerparlamentarischer Opposıtion“ ZA1 umschreiben
1St Er hatte manıftfeste Auswirkungen auf iınnerkirchliche Gruppierungen und
Verbände. Vor allem der Bund der deutschen katholischen Jugend BDK] und dıe
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Katholische deutsche Studenten ınıgung (KDSE) wurden davon ertaßt S1e
zunehmend den Einflu((ß der neomarzxıstischen Ideologıe, dıe mMıiıt

katholischen Grundauffassungen nıcht vereinbaren WTr S1e wurden 1aber auch
durch dıe CIN1SCH katholisch theologischen Universitätstakultäten insbeson-
dere unster un: Tübingen mehr verbreitete „Politische Theologıe
transportıiert Dı1e Bischöfe sahen sıch 1973 n  1  > die DSE aufzulösen Deren
Arbeıt un Orıentierung tanden jedoch ıntormelleren Nachfolgeorganisa-
L1ON, der Arbeitsgemeinschaft katholischer Studenten- un Hochschulgemeinden
AGG),; ıhre tast nahtlose Fortsetzung Der lınkskatholische „Bensberger Kreıs
der der Zzweıten Hältte der sechziger Jahre MI1 Denkschritten Polen un ZAET:

Demokratie der Kırche un außerkirchlich och konstruktiv hervorgetre-
ten WAal, bekannte sıch 198808 weıtgehend marxıstisch interpretierten
Soz1i1alısmus Er verbündete sıch teilweıise MI1 der linksextremen iınterkonfessionel-
len Gruppe der „Chrısten für den Soz1ialısmus die für kommunuistisch inspırıerte
Revolutionen aller Welt Propaganda machen In „Pax Christı“ teilweıse
parallele Tendenzen fteststellbar Dıe „Paulus Gesellschaft die sıch dem christ-
iıch-marxıstischen Dialog verschrieben hatte, gerıel CIM dogmatischeres
un zugleich sektiererisches Fahrwasser.

Die genannten Entwicklungen ı katholischen Raum alles ı allem IET

der Nachtrapp gesamtgesellschaftlicher Veränderungen, die aut der staatlıchen
Ebene der Entspannungs bzw Ostpolıitiık der Polıitik der Reformen
eıtfens der so7z1a|l lıberalen Koalıtion ıhren sıgnıfıkantesten Ausdruck tanden Mıt
diesen politischen Urıientierungen SIN der SPD Lauf der sıebzıger Jahre SOI

starke Reideologisierung einher S1e wurde zunächst VO  e} den Jungsozıalısten, be]
denen die VO der DDR beeintflufste „Stamokap -Richtung domiınıeren begann,

dıe Parteı hıneingetragen un VO linken Flügel der SPD der sıch zugleich als
zunehmend stärker CYrWICS, aufgenommen Der sSogenannte „Orientierungsrah-
Inen VO der SPD 19/3 verabschiedet, tormulıerte anders als das Godesberger
Programm unbedingten Anspruch autf dıe richtige Politik ınsbesondere
den Bereichen Wıirtschaft Energıe un Friedenssicherung, für den „Demokrati-
schen Sozialısmus“, der IN1T ideologischer Betonung nıcht mehr 1Ur als Weg,
Parteı un Bewegung, sondern auch wiıeder als gesellschaftspolitisches Ziel
vertreten wurde Di1e VO diesen Gedanken mehrheıtlich beherrschte Grundwerte-
kommission eım Parteivorstand der SPD zunächst Vorsıtz VO  3 Jochen
Steffen ann Erhard Eppler, ZWC1 Exponenten des lınken Flügels ahm Kontakte

katholischen Kreısen vornehmlıch ber theologische Außenseıter W1C Hans
Küng und Norbert Greinacher auf

Dıi1e angedeutete Neuorıentierung gerade der SPD veranlafte die Bischöfe un
das ZdK sıch VO Prinzıp der Neutralıtät gegenüber den parteipolitischen
Formationen teilweıse vorsichtig dıstanzıeren Charakteristisch tür die Stim-
mung diıesen Jahren scheıint 988858 CTHG kritische Erörterung der „Aquıdistanz
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durch arl Forster, eben jenen Prälaten, der 1958 die Öffnung eingeleıtet hatte, 1m
Jahr 1974 sein?. Zum vollen Austrag kam der sıch anbahnende Gegensatz
7zwischen Kırche un soz1al-liberaler Koalıtion aber mMıt den erbitterten Auseıinan-
dersetzungen dıe Neufassung des X 218 StG B Die Bischöte sahen sıch

Maı 1976 eıner scharfen grundsätzlıchen Erklärung miıt dem Tıtel „Gesell-
schaftliche Grundwerte un menschliches Glück“ veranlaßt. S1e konstatierten mıt
dorge „Verschiebungen 1mM Wert- un Normbewußtsein U SGEGT. Gesellschaft“ und
erhoben in deutlicher Anspielung auf dıe Vertfechter der Fristenlösung beıim
Schwangerschattsabbruch, das heifßt dıe überwiegende Mehrheıit der damaligen
Regierungsparteıen SPD un FDP: schwere Anklage: ‚Vıele Bürger stehen
krıtisch, WEeNN nıcht ablehnend gegenüber verpflichtenden Ansprüchen des Sıtten-

Die personale Verantwortung des einzelnen wırd oft mMıt subjektiver
Beliebigkeıt vertauscht. Es wırd übliıch, soz1ıale Konftlıkte un soz1ıuales Fehlverhal-
ten ımmer seltener dem einzelnen als Folge sıttlıch talschen Handelns anzulasten,
sondern vielmehr alleın als Folge eıner ungerechten Wırtschaftts- un Gesell-
schattsstruktur hinzustellen.“* Diese auf dıe neomarzxıstische Reideologisierung
der SPD WwW1e€e anderer relevanter gesellschaftlicher Kräfte anspıielende Kritik wurde
erweıtert auf die besorgniserregende Herabminderung der Rolle der Famiaıulie und
der freiwilligen so71alen 1enste iın der Gesellschaft, auf die Mißachtung der
Grundwerte durch eıne einselt1g ıdeologıisıerte Biıldungspolitik, autf dıie Pervertie-
rung des Soliıdarıtatsprinzıps durch Klassenkampfparolen, darauthin das miıt
der Reform des P ZUr Disposıtion gestellte „unverfügbare Recht auft Leben“
thematiısıeren. Dıie Grundwerte der Gemeinnschaft 1n der pluralıstischen Demokra-
t1e 1mM Kern betroften, wenn die Bischöte dıe Frage aufwarfen, ob dıe
Gesellschaft un dıe ın ıhr verantwortliche Politik „sOz1ale Probleme durch
Auslöschen menschlichen Lebens“ lösen wollten?.

Damlıit Themen angeschlagen, die ebentalls bıs heute Aktualıtät nıchts
eingebüßt haben Allerdings 1St die sehr prinzıpiell geführte Dıiıskussion über
tragende un verbindliche Grundwerte 1mM Pluralismus, die 1976 un in den Jahren
danach vorherrschte, 1n den achtzıger Jahren, scheıint mır, durch den Streıt
(allerdings zentrale) Einzelfragen W1e€e die konkrete Sıcherung des Friedens, des
Überlebens, der Freiheıit un ach w1e VOT des Schutzes des Lebens abgelöst
worden.

Damals 22 Maı 1976 forderte zunächst der Bundeskanzler Helmut
chmidt dıe Kırchen mıiıt eıner vehementen Gegenattacke, vorgetragen 1ın der
Katholischen Akademıe Hamburg, provokatıv heraus. Er erkliärte die Verantwor-
Lung für die Geltung der Grundwerte als eıne Sache der gesellschaftlıchen Kräfte,
nıcht dagegen des Staates, der strıkt wertneutralem Handeln verpflichtet sel
Helmut Schmidt verwechselte dabei aut eklatante Weıse weltanschauliche und
moralısche Neutralıtät. Den Kırchen wartf Versagen angesichts des VO ihnen
konstatıerten Schwundes des Grundwertebewulßftseins VOI,; stachelte s1e mıt
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seınem „Tua 1CS agıtur“ jener breıiten Grundwertediskussion d die S1e dann ın
den folgenden Jahren auch mafßgeblich mıtgetragen haben® Zahlreiche Akademıie-

ZCUSCH davon. Die deutliche Reaktion kam September 1976
VO ZdK, verfreftfen durch seıne Kommiuissıon „Politik, Verfassung, Recht“, un
WAar ıhrerseıts überscharf. In eıner Erklärung „Der Staat un die Grundwerte“
wurde 1er 1U die unbedingte Verpflichtung des Staates aut 1ın der Verfassung
nıedergelegte, aber strıkt 1mM Wesen des Menschen, nıcht 1ın der wıllkürlichen
Einschätzung einzelner begründete un: deshalb objektiv vorgegebene Grundwerte
angemahnt. Deren Unverbrüchlichkeıit ergab sıch demzufolge AaUS anthropologıi-
schen Grundlagen, die dem Christentum un seınen „welthistorisch bedeutsamen
Errungenschaften“ verdanken sej]en

Waren sOomıt die unterschiedlichen Geltungsansprüche zunächst apodıktisch
eiınander eENISEZSCNYESECTZL, ergab die weıtere, sachlicher und inhaltlıcher geführte
Grundwertediskussion auch viel Übereinstimmung 1mM Grundsätzlichen, VOT allem
in der Überzeugung, da{ß pluralistische Gesellschaft un Polıitik ohne dıe Besın-
NUNg aut oriıentierende rundwerte nıcht auskommen, WeNn sS1e nıcht der blanken
Anarchie un Willkür anheimftallen sollen. Die Kırche hat sıch dabe!] siınnvoller-
weılse darauf konzentriert, die Herkuntt der Grundwerte (auch) aus relig1ösen
Wurzeln belegen SOWI1e aufzuzeıgen, da{fß die sakularen Werte der Freiheıt, der
Gerechtigkeıit un des Friedens durch die göttlıchen Gebote un die übernatürli-
chen Tugenden, namentlıch durch das Gebot un den „Grundwert“ der Nächsten-
lıebe, wichtige iınhaltlıche Ausrichtungen und besondere moralısche Impulse
empfangen *. Dıies kam ma{(ßstäblich mMi1t der gemeınsamen Erklärung des Rates der
Evangeliıschen Kırche iın Deutschland un der Deutschen Bischotfskonftferenz
dem charakteristischen Tiıtel „Grundwerte un (zottes Gebot“ FAr Ausdruck, die
die Grundwerte iınhaltliıch auf den Dekalog zurückführte Dıie Katholikentage VO

Freiburg (1978), Berlın (1980) un Düsseldorf (1982) stellten sıgnıfıkant dıe
Hoffnung, dıe Liebe un den Glauben ın ıhren thematıschen Miıttelpunkt,
auch die relıg1ös-ethischen Grundlagen des Gemeiinschaftslebens 1ın der pluralıstı-
schen Gesellschaft verdeutlichen. Sıe hatten 1m Unterschied den VOTaNSCHAN-

Jahren eıne 1ußerst starke Beteiligung, gerade auch der Jüngeren Generatıon,
verzeichnen. Ihre Leıiıtthemen fanden eın überaus posıtıves Echo

Schutz des Lebens, Gerechtigkeıit un Frieden

Dıie Stellungnahmen der achtzıger Jahre konzentrieren sıch be] prinzıpieller
Bejahung der pluralistischen Gesellschaft und des demokratischen Staates un be1
wıederholter Betonung der Geltung verbindlicher Grundwerte mehr auf zentrale
Eiınzelprobleme. Zur Auseinandersetzung die Friedens- un Sıcherheıitspolitik
haben die Bischöfe, das ZdK und dıe Katholikentage diese mMıt kontinuijerlichen
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„Friedensforen“ wıederholt StellungSA S1e setzen sıch für eıne differen-
zıerte, abgewogene Sıcht der sıcherheıtspolıtischen Probleme ach Maißsgabe eınes
unbedingten, aber verantwortungsethisch orlıentlierten Friedenswillens 1im Atom-
zeıtalter eın un: versuchen damıt, die teilweıse überemotional geführten öffentli-
chen Kontroversen versachlichen. )as Problem der Arbeıitslosigkeit und das
grundsätzlıche Recht autf Arbeıt 1St eın weıteres dıe katholischen Instanzen ständıg
beschäftigendes IThema Sıe haben für seiıne Lösung ımmer wıeder konkrete
Vorschläge unterbreıtet. Der Vorsitzende der Deutschen Bıschofskonferenz,
Kardınal Höffner, der aut diesem Gebiet besonders engagıert ISt;, hat seın
breitangelegtes Eröffnungsrefterat be1 der etzten Fuldaer Herbstvollversammlung
der Bischöfe (23 September den damıt verbundenen Problemen der „Wırt-
schaftsordnung un Wıirtschaftsethik“ gewidmet *. Diese un dıe nachfolgende,
1m Februar 1986 abgehaltene Tagung W1€e auch der letzte Katholikentag in
München (1984) haben schliefßlich den Schutz un das Wohl des Lebens des
ungeborenen Ww1e€e des alternden, des behinderten, des entrechteten, des durch die
technologischen Entwicklungen gefährdeten W1e€e schliefßlich auch des gesellschaft-
lıchen un politischen Lebens 1n den Mittelpunkt iıhrer Sorgen un Bemühungen
gestellt. Die 19872 VO  a} der Deutschen Bischofskonftferenz un dem ZdK gemeınsam
gegründete Inıtıatıve „Wähle das Leben“ 1st dafür eın weıteres Zeichen. Interessant
1St andererseıts, mıt welcher Vorsicht dıe Bischöfe auf eınem Studientag während
iıhrer Herbstvollversammlung die medizıniıschen, rechtlichen un moral-
theologischen Fragen der extrakorporalen Befruchtung behandelt haben!!

Die katholische Kırche versteht sıch heute als Anwalt des Lebenss, 1aber auch der
Freiheıit nıcht 7zuletzt der Religionsfreiheit der soz1ıalen Gerechtigkeit und des
Friedens ın der pluralıstischen Demokratie SOWI1e Jjenseı1ts VO  } deren renzen. Das
heißt auch, da{ß s1e sıch vernehmlich für dıe Durchsetzung der Menschenrechte in
aller Welt SOWI1e ınsbesondere mıt ıhren Hıltswerken „Mısereor“ un „Advenıiat“

für die Miılderung des materiıellen un soz1ıalen Elends 1n vielen Teıilen der Wel
einsetzt. Darin annn sS1e sıch gerade ach dem Stand mıt der Evangelischen
Kırche In Deutschland zumındest otfizıell ein1g wI1ssen. Diıiesen Stand darf
INan durch dıe kürzlich erschiıenene EKD-Denkschriuft „Evangelısche Kırche und
treiheitliche Demokratie. Der Staat des Grundgesetzes als Angebot un: Aufgabe“
repräsentiert sehen . Ich erblicke 1n ıhr eıne insgesamt mustergültige und angC-
sıchts der lutherischen Tradıtion obrigkeitsstaatlichen Denkens sensationelle
Bejahung des freiheitlichen demokratischen Verfassungsstaats, dessen konstrukti-

Miıtgestaltung als Aufgabe aller Christen bezeichnet wırd Demgegenüber
wıegen die Versuche, für die Haltung des subjektiven Wiıiderstehens AUS Gewis-
sensgründen ın „Überlebensfragen“ Verständnıis tormulıeren, die 1n der Offent-
iıchkeıt eın übertriebenes Auftsehen erregten, nıcht schwer. S1e sınd mıt der
Feststellung verknüpftt, da{ß entsprechende Verhaltensweıisen die rechtlichen Kon-
SCQUCNZECHM auf sıch nehmen haben 15 Die Synode der EKD machte sıch auf ıhrer
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Von der Pluralismusdiskussion ZU Debatte ber dıe Grundwerte

etzten Tagung Irıer (November MIt „Kundgebung die Grundli-
NIECNMN der Denkschrift un verlieh ıhr damıt dıe innerkirchliche Sanktion

Es 1ST hoffen, da{fß diese wichtıige Außerung der EK  ® die schweren Auseınan-
dersetzungen bereinigen der zumındest mıldern hılft, dıe den deutschen Prote-
STaAaNtISMUS gerade zentraler politischer Streitiragen zerreißen droht
Viele kirchliche Gruppen, Ja Gemeıinden Anführung polıtisıerter
Pftarrer haben sıch den etzten Jahren der Friedenskampagne, be1 den
DDemonstrationen der Startbahn West des Frankfurter Flughatens, der

A A D a
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Agıtatıon ZUT Wehrdienstverweigerung, be] prosandınıstischen un antıamerıka-
nıschen Aktionen us W oftmals mılıtant und jedenfalls außerst CEINSCILLG CenNgagıEL.
Dıies hat C1MN Ausmaf aNSCHOMMECN, as  1 keinem Vergleich ZUT Sıtuatıon 1ı
katholischen Raum steht.

Diese komplizierte Lage erschwert CIMn ökumenisches Zusammenwirken mM1

Katholiken Andererseıts 1ST bemerkenswert da{fß sıch 1985 der damalıge Ratsvor-
sıtzende der EKD Landesbischof Lohse mıiıt Kardınal Höffner a_
INeCN Erklärung dıe himmelschreiende Abtreibungsprax1s der Bundesrepu-
blık zusammengefunden hat uch auf den Katholikentagen b7zw den evangeli-
schen Kirchentagen 1ST der interkontessionelle Dıialog un überwiegend
produktiv Gang gekommen Es wächst auf beiıden Seıten mehr und mehr die
Einsicht da{fß dıe beiden Kıirchen un die katholischen WIC protestantischen
Christen der pluralistischen sakularısıerten Gesellschaft un Lebenswelt VO

heute sıch weıtgehend LLUT och EMECINSAM Gehör verschaffen können, ıhr
Verständnıis der lebensdienlichen, unverzıchtbaren Grundwerte un deren letzt-
ıch relig1öse Substanz glaubwürdig bezeugen und praktısch werden lassen
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